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Früher hießen SUV noch Geländewagen. Heute besitzen die ersten 
ein H-Kennzeichen und versprechen kernigen Fahrspaß mit hohem 
Freizeit-Nutzwert. Motor Klassik präsentiert die drei wichtigsten 
Typen:  Jeep CJ-7,  Land  Rover  Serie  III  und  Mercedes  G-Modell. 

titel drei geländewagen
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daten und fakten mercedes-benz 240 gd (1982)
■ Motor: Vierzylinder-Reihenmotor 
für Diesel-Kraftstoff, Bezeichung OM 
616, Bohrung x Hub 90,9 x 92,4 
mm, Hubraum 2399 cm, Leistung 
72 PS bei 4400/min, max. Drehmo-
ment 137 Newtonmeter bei 2400/
min, Verdichtung 21 : 1, Motorblock 
und Zylinderkopf aus Grauguss, eine 
obenliegende Nockenwelle (Kette), 
fünffach gelagerte Kurbelwelle, 
Bosch Stempel-Einspritzpumpe

■ Kraftübertragung: 
Hinterradantrieb, zuschaltbarer 
Frontantrieb, Viergang-Schaltge-
triebe (Achsuntersetzung 5,33 : 1) 
mit Verteilergetriebe, auf Wunsch 
Differenzialsperren (starr) für 
Vorder- und Hinterachse

■ Karosserie und Fahrwerk: 
Zweitüriger, fünfsitziger Station 
Wagon mit Hecktür, Stahlkarosserie 
auf Kastenrahmen, vorn und hinten 

Starrachsen mit je zwei Längs- und 
einem Querlenker, Schraubenfedern 
sowie Teleskopstoßdämpfern, vorn 
Kurvenstabilisator; vorn Scheiben-, 
hinten Trommelbremsen, Reifen 
205 - R16

■ Maße und Gewicht: Radstand 
2400 mm, Länge x Breite x Höhe 
4145 x 1700 x 1990 mm, 
Bodenfreiheit 215 mm, Gewicht 
1750 kg, Tankinhalt 74 L

■ Fahrleistungen und Verbrauch: 
Beschleunigung 0 bis 100 km/h in 
39 s, Höchstgeschwindigkeit 115 
km/h, Verbrauch ca. 8 bis 15 Liter 
Diesel/100 km

■ Bauzeit und Stückzahl: Mercedes 
G von 1979 bis heute. Bis 2000 auch 
als Puch G vermarktet. Stückzahlen 
1982: insgesamt 6566 Einheiten, 
davon 1340 vom Typ 240 GD

Der Vierzylinder-Diesel 
läuft relativ leise. Kenn-
zeichen der W 460-
Baureihe: Tanköffnung 
am Heck. Doppel-Zug-
hebel für die Achs-
sperren. Überraschend 
wohnliches Interieur

Wirksamer Hitzeschutz: 
weiße Dächer von Mercedes
und Land Rover

Das Raumgefühl in der 
hohen Mercedes-Ka-
rosserie ist gigantisch

das g-modell heute: 
leistung und luxus
Der Mercedes hat sich 
im Vergleich zu seinen 
beiden Ex-Kumpels 
sehr verändert. Ihn gibt 
es heute ab 185 PS 
aufwärts und auch im 
feinsten Zwirn. Das 
V12-Topmodell G 65 
AMG mit 612 PS ist der 
teuerste Mercedes und 
kostet 264 180 Euro

Katja, Anna und Patricia 

(von links) sind sich einig: 

Lieber Fahren als paddeln
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■ Schon bei den alten Preußen 
galt das Militär als wichtige 
Schule zur Festigung des Cha-
rakters und zur Stärkung der 
Körperkräfte. Außerdem hob 
eine Karriere in Uniform die ge-
sellschaftliche Stellung des jun-
gen Mannes, vergrößerte des-
sen Chancen einer großbürger-
lichen Einheiratung und stellte 
sogar eine ordentliche Pension 
in Aussicht. Dass auch ein Au-
tomobil in den Genuss dieser 
Vorzüge kommen kann, bewei-
sen die drei hier im Donautal 
zwischen Beuron und Sigma-
ringen für einen Fahrvergleich 
angetretenen Kadetten. 

Sie sind in ihren Grundkonstruk-
tionen mindestens 34 Jahre alt, 
werden noch heute produziert 
und erfreuen sich einer riesigen 
Fan-Gemeinde. Allerdings haben 
der Land Rover und das G-Mo-
dell von 1980 sowie der Jeep von 
1978, die hier jeweils in Zivil-
version zur Titelstory antreten, 
das Lastenheft der Militärs schon 
längst über Bord geworfen. Da-
für prädestinieren ihre frische 
Optik, die widerstandsfähige 
Technik und höchst unterschied-
liche Fahreigenschaften die Drei 
zu Spaß- und Hobby-Vehikeln 
der  allerersten  Güte.

Den längsten Stammbaum 
mit Militärwurzeln besitzt der 
Jeep. Ab 1941 hat die US-Auto-
mobilmarke Willys zusammen 
mit Ford (Typbezeichnung GPW) 

als Lizenznehmer den Willys MB 
an die amerikanische Armee aus-
geliefert. Optisch wie auch tech-
nisch ist der Willys MB, von dem 
bis zum Ende des Zweiten Welt-
kriegs 363 000 Stück (Ford GPW: 
280 000) produziert wurden, der 
unmittelbare Vorfahre des CJ-7. 

Nach mehreren Firmen-
fusionen, bei denen der Marken-
name Willys rasch verschwand, 
etablierte sich der ab 1944 ange-
botene CJ (Civilian Jeep) zuletzt 
sogar als eigene Automobilmar-
ke. Die Produktions-Stationen 
waren: Willys Overland, Kaiser, 
American Motors Corporation 
und seit 1987 Chrysler.

Wesentlich einheitlicher 
verlief dagegen die Geschichte 
des 1948 präsentierten Land Ro-
ver, der nach dem Vorbild des 
Jeep einfach und robust konstru-
iert war, sich in zwei Punkten je-
doch stark von diesem unter-
schied: Die Karosserie besteht 
bis heute aus Aluminium, und 
hinter den Vordersitzen stabili-
siert ein Querschott den Aufbau, 
weshalb offene Land Rover stets 
wie ein Pick-up aussehen. 

Ursprünglich war der Land 
Rover als ziviles Vielzweck-Ag-
rar-Fahrzeug konzipiert, wird 
aber in vielen Ländern bis heute 
beim Militär eingesetzt. Bereits 
ab 1954 gab es zwei verschie-
dene Radstände mit offenen und 
geschlossenen Karosserien. Zu-
nächst mit 86 und 107, ab 1957 
mit 88 und 109 und seit 1983 bis 

heute mit 90 und 110 Inches. Die 
Radstände des Landy dienen 
auch als Modellbezeichnungen.

Im Vergleich zu seinen 
beiden Offroad-Kollegen ist das 
G-Modell von Mercedes ein rich-
tiger Jungspund. Ihn gibt es erst 
seit 1979 als Kind aus der Ehe 
von Daimler-Benz mit Steyr-
Daimler-Puch, die bereits 1972 
mit dem Ziel eines gemeinsa-
men Geländewagens geschlos-
sen wurde. Bis heute wird der G 
in Graz gebaut, und bis 2000 
wurde er in einigen Märkten als 
Puch G ausgeliefert. Selbstver-
ständlich dienten zunächst auch 
der Mercedes G und seine Li-
zenzbauten wie der Peugeot P4 
in vielen Nato-Ländern primär 
dem Schutz von Heim und Herd. 
Bei der Bundeswehr hat das 
„Wolf“ genannte G-Modell inzwi-
schen den kapriziösen „Iltis“ von 
Volkswagen komplett abgelöst.

 in zivil mit charakter
Aufgrund ihrer Auslegung als ro-
buste und unkomplizierte Ar-
beitstiere unterschieden sich un-
sere drei Oldtimer-Geländewa-
gen in Militärausführung kaum 
voneinander. Sie waren offen, 
hart und ohne Komfort, dazu in-
nen wie außen für eine Dampf-
strahlreinigung geeignet. Erst in 
ihrem zweiten Leben als fleißige 
Zivilisten zeigt jeder von ihnen 
einen eigenen Charakter.

Am weitesten von seinem 
Militär-Urtyp hat sich unser nob-

les G-Modell von 1982 entfernt. 
Das überrascht, denn rein priva-
te, nicht von Militär, Feuerwehr, 
Grenzschutz oder sonstigen Be-
hörden genutzte frühe Gelände-
Mercedes sind sehr selten. Wes-
halb sollte also Mercedes für die 
wenigen Privatkunden spezielle 
Polsterfarben- und Stoffe sowie 
Komfortausstattungen ins Pro-
gramm nehmen? Dennoch haben 
es die Stuttgarter getan, wie es 
dieser sandbeige 240 GD von 
Wolfgang Schmidt beweist. Er 
kommt aus dem Straßensalz-frei-
en Italien, wo ihn ein Weinhänd-
ler vornehmlich auf befestigten 
Straßen fuhr und mit viel Pflege 
verwöhnte. Dadurch ist das hohe, 
kantige Gefährt im authentischen 
Auslieferungszustand erhalten 
geblieben.

Und wir können über die 
perfekte Optik und die fast schon 
luxuriöse Ausstattung nur stau-
nen: die komplett mattschwarze 
Frontpartie mit Gummischutz für 
das Lampengehäuse, die insge-
samt herrlich kantige Karosserie 
mit ebenso kantigen Radaus-
schnitten, die in einer dicken 
Schutzleiste integrierten Türgrif-
fe, das doppelte Tropendach und 
die drastische Maul-Anhängekupp- 
lung in der Front-Stoßstange. 

Das Interieur überrascht 
durch im gleichen Farbton wie 
die Karosserie gehaltenen, fein 
karierten Polsterstoff, der auch 
als Türverkleidungen dient. So-
gar der Boden ist mit dattelbrau-
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daten und fakten land rover 109 (1980)
■ Motor: Vierzylinder-Reihenmotor, 
Bohrung x Hub 90,5 x 89,0 mm, 
Hubraum 2286 cm, Leistung 71 PS 
bei 4000/min, max. Drehmoment 
162 Newtonmeter bei 1500/min, 
Verdichtung 8 : 1, seitliche 
Nockenwelle (Kette), dreifach 
gelagerte Kurbelwelle, ein
Fallstromvergaser Zenith 
36 IV, Ölbad-Luftfilter

■ Kraftübertragung: 
Hinterradantrieb, zuschaltbarer Vor-
derradantrieb, Viergang-Schaltge-
triebe (Achsuntersetzung 4,7 : 1) mit 
Overdrive und Verteilergetriebe

■ Karosserie und Fahrwerk: 
Zweitüriger Stationwagen mit 
Hecktür und abnehmbarem Hardtop 
aus Kunststoff, umklappbare Wind-
schutzscheibe, Karosserie aus 

Aluminium, Kastenrahmen mit 
Traversen, vorn und hinten 
Starrachsen mit Blattfedern und 
Teleskopstoßdämpfern, rundum 
Trommelbremsen, Felgen 16 x 5,5 
Zoll, Reifen 6.50 - 16

■ Maße und Gewicht: Radstand 
2770 mm, Länge x Breite x Höhe 
4480 x 1680 x 2000 mm, Boden-
freiheit 210 mm, Gewicht 1600 kg, 

Tankinhalt 68 Liter

■ Fahrleistungen und Verbrauch: 
Beschleunigung 0 bis 100 km/h in 
50 s, Höchstgeschwindigkeit 105 
km/h, Verbrauch 14 bis 18 l/100 km

■ Bauzeit und Stückzahl: Land 
Rover von 1948 bis heute, Serie 3 
von 1971 bis 1985 mit rund 440 000 
Einheiten (alle Modelle)

nen Kunststoffmatten ausgelegt, 
und das Vierspeichen-Pralltopf-
Lenkrad stammt aus dem W 123. 
Auch die Sitze mit ordentlichen 
Nackenstützen und die Pedale 
entsprechen dem Limousinen-
Standard von Mercedes. 

Es entsteht der Eindruck, 
dass dieser elegante 240 GD von 
1980 den zehn Jahre zuvor prä-
sentierten Range Rover mit sei-
ner Komfortausstattung fast schon 
übertrifft. Ist dieses frühe G-Mo-
dell etwa bereits ein SUV?

 gute aussicht im g
Hinter dem Lenkrad Platz ge-
nommen, überrascht die unge-
wöhnlich gute Aussicht von oben 
herab auf Motorhaube und Stra-
ße. Das hoch aufragende Dach 
wird von innen kaum wahrge-
nommen, weshalb man sich trotz 
Karosserie wie ein Kutscher von 
Wells Fargo vorkommt und jetzt 
einen Begleiter mit Schrotflinte 
neben sich wünscht. 

Vor der Abfahrt erklärt Be-
sitzer Schmidt die Hebel auf der 
Mittelkonsole: Schalthebel, All-
radantrieb und die beiden Zug-
knöpfe für die hydraulisch betä-
tigten Differenzialsperren von 
Vorder- und Hinterachse. Dann 
folgt noch ein wichtiger Tipp: 
„Bitte drehen Sie die Gänge ab 
dem Zweiten richtig aus, denn 
sonst geht es kaum vorwärts.“

Unterwegs gibt der 240 
GD nun doch einiges von seiner 
eigentlichen Herkunft als Militär-

Arbeitstier preis, wenn sich der 
Vierzylinder-Diesel knurrend 
und trotzig durch das Drehzahl-
bands arbeitet. Wenn sich 72 PS 
mit 1,7 Tonnen abmühen, erin-
nert dies an einen Kieslaster aus 
den Sechzigern, der ebenfalls 
viel Schaltarbeit verlangte. 

Allerdings hält sich das 
Geräuschniveau des G in Gren-
zen, denn die Getriebe und Dif-
ferenziale arbeiten weitgehend 
leise und diskret. Das schrauben-
gefederte Fahrwerk zeigt feine 
Komfortqualitäten und verur-
sacht entsprechende Kurven-
schräglagen, welche die hervor-
ragenden Sitze wirkungsvoll kom-
pensieren.

Während ausgerechnet 
das sonst beamtenmäßig-nüch-
tern auftretende G-Modell bei 
diesem Vergleich den luxuriösen 
Landlust-Dandy mimt, bleibt sich 
der hellblaue Land Rover 109 sei-
ner ursprünglichen Aufgabe als 
fahrendes Vielzweck-Werkzeug 
absolut treu. Man betrachte nur 
den aus verzinktem Stahl beste-
henden Frontscheibenrahmen, 
die ebenfalls verzinkten Beschlä-
ge zwischen der Alu-Karosserie 
und dem abnehmbaren Hardtop 
und schließlich die durch Metall-
leisten geschützten hinteren Wa-
genkanten.

Anstelle von Türgriffen 
gibt es zwei quadratische Ka-
rosserieöffnungen, in denen ein 
kleiner, perfekt geschützter He-
bel als Türöffner dient. Und die 

Kühleröffnung ist zum Schutz 
der Technik zwischen den kas-
tenförmigen Kotflügeln nach hin-
ten versetzt, weshalb auch nach 
einem harten Nashorn-Kontakt 
nicht gleich das lebenswichtige 
Kühlwasser im trockenen Sand 
der Serengeti versickert.

Doch das war erst der 
Anfang. Im Inneren ertragen die 
funktionale Kargheit des Land 
Rover nur Fans der Marke oder 
sonstiger Landmaschinen. Aber 
das Ganze hat auch einen unwi-
derstehlichen Charme, wenn der 
etwa 50 Zentimeter lange Schalt-
hebel und seine kleinen Freunde 
wie Pilze aus dem hellblau la-
ckierten Blech wachsen, wenn 
man die Außenhaut der Karosse-
rie in den Türen von innen be-
trachten kann und der Fahrersitz 
auch auf einem Gabelstapler eine 
gute Figur machen würde. 

Immerhin ist das Instru-
mentenbrett aus halbwegs elas-
tischem Kunststoff geformt. Klei-
ne Kippschalter im klassischen 
E-Type-Stil, die links neben den 
beiden großen Rundinstrumen-
ten platziert sind, regeln die Be-
leuchtung und das Scheibenwi-
schen, zwei große Lüftungsklap-
pen unterhalb der Windschutz-
scheibe das Klima.

Ganz im Gegensatz zum 
Glaspalast des G-Modells sieht 
der Land Rover-Fahrer durch 
eine relativ niedrige Windschutz-
scheibe vor allem auf die von der 
Sonne gebleichten Gummistollen 

seines Ersatzrads. Das hätte nor-
malerweise in einer speziellen 
Kuhle auf der Ladefläche hinter 
dem Fahrer Platz, kostet dort je-
doch einiges an Stauraum.

 für weltenbummler
Die zweitürigen, langen Land Ro-
ver mit den beiden Seitenschei-
ben sind nämlich die typischen 
Expeditions- und Weltenbumm-
ler-Autos, in denen ein Zwei-
Mann-Team auch schlafen und 
sehr eingeschränkt wirtschaften 
kann. Oder man nützt den üppi-
gen, gut zwei Meter langen Stau-
raum auf heimischen Touren für 
den Transport von Schlittenhun-
den, Mountainbikes, Faltbooten, 
Conga-Trommeln und ähnlichem. 
Dann ist es manchmal besser, 
wenn das Ersatzrad draußen auf 
der Motorhaube mitreist.

Vor dem Losfahren ver-
setzt der Großkolben-Vierzylin-
der des Landy mit sonorem Ben-
ziner-Trompeten, das auch von 
einem MG A oder Austin-Healey 
100 stammen könnte, den Piloten 
in allerhöchste Euphorie: Da geht 
doch was! Auch das eisern-prä-
zise mit eindeutigen „Klicks“ und 
„Klacks“ zu schaltende Getriebe 
steigert die Laune. 

Einmal richtig in Fahrt, 
produziert der Motor nur ein gut-
mütiges, dezentes Brummen, 
weil das hallige Singen und Heu-
len des Antriebs sich akustisch 
in den Vordergrund drängt. Der 
riesige Laderaum übernimmt da-

der land rover 109 
heute: multitalent
Seit 1990 heißt die All-
rad-Legende Defender 
und ist in Radständen 
mit 90, 110 und 130 
Inches sowie mit diver-
sen Aufbauten erhält-
lich. Das Interieur ist 
zeitgemäß modern, das 
Fahrverhalten nicht. 
2,2-Liter-Diesel, 122 
PS. Ab 26 690 Euro

Das Cockpit besteht 
aus Blech, Gummi und 
Kunststoff. Im Motor-
raum dominiert der 
riesige Luftfilter. 
Scheuerleisten schützen 
die Karosserie-Ecken 
und Bordwände

Anna freut sich schon, dass die Geländewagen-Tour im geliebten G weiter geht

Der zweitürige 109er 
war einst ein beliebtes 
Expeditionsfahrzeug

Das Gesicht einer 
Legende: So kennt man 
den Land Rover aus 
Film und Fernsehen
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daten und fakten jeep wrangler (1978)
■ Motor: V8-Motor (90 Grad), 
Bohrung x Hub 95,3 x 87,4 mm, 
Hubraum 4981 cm, Leistung 137 PS 
bei 3200/min, max. Drehmoment 
323 Newtonmeter bei 2000/min, 
Verdichtung 8,4 : 1, zentrale Nocken-
welle (Kette), fünffach gelagerte 
Kurbelwelle, ein Fallstom-Doppel-
vergaser

■ Kraftübertragung: 
Hinterradantrieb, zuschaltbarer 
Frontantrieb, Viergang-Schaltge-
triebe (Achsuntersetzung 4,09 : 1) 
mit Verteilergetriebe

■ Karosserie und Fahrwerk: 
Offener Viersitzer, Karosserie aus 
Stahlblech mit Klappverdeck 
(Softtop) und Soft-Türen, auch mit 

Hardtop erhältlich, Kastenrahmen 
mit Traversen, vorn und hinten Starr-
achsen mit Blattfedern und Teleskop-
stoßdämpfern, vorn Scheiben-, hinten
Trommelbremsen,  Reifen 205/70 - 15

■ Maße und Gewicht: Radstand 
2370 mm, Länge x Breite x Höhe 
3760 x 1740 x 1720 mm, Boden-
freiheit 1800 mm, Gewicht 1377 kg, 

Tankinhalt 58,7 Liter

■ Fahrleistungen und Verbrauch: 
Beschleunigung von 0 auf 100 km/h 
in 12,5 s, Höchstgeschwindigkeit 135 
km/h, Verbrauch 16 bis 22 Liter/100 km

■ Bauzeit und Stückzahl: Jeep CJ-
Baureihe von 1944 bis 1986. 
CJ-7 seit 1976 insgesamt 379 299 
Einheiten (alle Modelle)

Brauchen wir wirklich ein 

Boot? Bis 0,6 Meter Wasser-

tiefe ginge es auch im Auto

Der Jeep als Vollcabrio: 
Mehr Frischluft bietet 
kein anderes Auto

text franz-peter hudek
bild hardy mutschler

kaufberatungen auf seite 24 ▸▸▸

fazit
■ Drei Autos aus der Gattung 
Geländewagen, die trotz ihres 
genau definierten Aufgaben-
bereichs und trotz nahezu 
identischer Technik kaum 
unterschiedlicher sein 
können. Das ist die größte 
Überraschung dieses 
dreifachen Fahrberichts.

Motor Klassik-Redakteur 
Franz-Peter Hudek

    Während der Land Rover 
noch am ehesten dem Ideal 
eines robusten, genügsamen 
Arbeitstiers entspricht, zeigt 
der Mercedes bereits erste 
Tendenzen zum Luxus-SUV 
und der Jeep ganz unverhoh-
len zum Spaß-Fahrzeug für 
Boulevard, Strand und 
Gebirge. Jeder ist deshalb auf 
eine jeweils andere Art ein 
faszinierender Klassiker mit 
großem Unterhaltungswert. 
    Die frühen G-Modelle (W 
460) von Mercedes werden 
jedoch am ehesten an Wert 
zulegen. Nicht etwa, weil der 
Stern auf dem Kühler prangt, 
sondern weil davon so wenig 
gebaut wurden: Von 1979 bis 
1989 pro Jahr rund 6000 Stück.

bei die Funktion eines Konzert-
saals und verstärkt das vorn un-
ter der Haube sowie unterhalb 
des Schalthebels produzierte 
Klangspektakel derart effektiv, 
dass Unterhaltungen nur noch 
im Kasernen-Ton möglich sind.

Nur die Lenkbefehle des 
Fahrers nimmt der Landy nicht 
so gerne an. Über einen breiten 
Nullbereich hinweg tut sich näm-
lich nur wenig. Also lenken wir 
umso stärker in die gewünschte 
Richtung, die der Wagen dann 
plötzlich mit der Vehemenz von 
Vettels Formel 1-Renndose ein-
schlägt und wir wieder erschro-
cken zurückdrehen. Das beliebte 
Seemannslied „What shall we do 
with a drunken sailor“ kommt ei-
nem in den Sinn. Zum Glück legt 
sich der hochbeinige Brite recht 
zackig in die Kurve –  sogar mit 
einer gewissen Härte.

 need for speed
Aber irgendwann hat man den 
sprichwörtlichen Bogen raus, 
lässt den Landy mit lockeren Zü-
geln einfach laufen und konzen-
triert sich nur noch auf eine Sa-
che: Vollgas, Tempo, Schwung, 
Speed, Galopp oder wie man es 
immer nennen mag. 

Besonders bergauf müs-
sen sich die 71 PS mit den 1,6 
Tonnen Gewicht ziemlich an-
strengen. Aber das ist die maxi-
mal nur bis 4000/min drehende 
Maschine wohl gewohnt. Sie 
passt hervorragend zum über-

zeugenden Gesamtkonzept des 
frugalen Arbeitsgeräts und er-
zeugt beim Fahrer sogar eine ge-
wisse Genugtuung, weil er jetzt 
mal jemanden hart für sich arbei-
ten lassen darf. Sogar ganz ohne 
Gewissensbisse oder mit der Sor-
ge, der Motor gehe dabei drauf.

Der Jeep CJ-7 ist in diesem 
und in anderen Belangen das 
krasse Gegenteil zum Land Rover 
und auch zum Mercedes. Er ver-
wandelte sich nämlich sehr rasch 
nach seiner aktiven Militärzeit, 
die nach dem Korea-Krieg ende-
te, in ein reines Spaß-Mobil. Mit 
ihm fuhren seine Besitzer weni-
ger durchs Gelände, um Weide-
zäune zu reparieren oder Alm-
hütten zu versorgen, sondern oft 
nur, um sich an der Landschaft 
und dem unvergleichlichen Cab-
rio-Gefühl zu erfreuen. 

Außerdem macht der CJ-7 
auch auf nachts hell erleuchteten 
Boulevards eine gute Figur, sei 
es auf dem Strip in Las Vegas 
oder der Ludwigsstraße in Mün-
chen. Entsprechend häufig pimp-
ten die Besitzer von CJ-7-Mo-
dellen und auch vom Nachfolger 
Wrangler ihren Lieblinge mit 
glänzenden Chromfelgen sowie 
mit Überollkäfigen und Ramm-
Stoßstangen.

Auch unser Jeep mit fünf 
Liter großem, 137 PS starkem 
V8-Motor ist teilweise damit aus-
gestattet und gleicht mit seinen 
Kotflügel-Verbreiterungen, dem 
Überrollbügel und üppigen Rä-

dern der von 1977 bis 1982 an-
gebotenen Topversion Golden 
Eagle. Tatsächlich ist diese Be-
zeichnung kaum übertrieben, 
denn so fährt sich auch der Jeep: 
überlegen, leicht und luftig.

Natürlich ist es unfair, das 
radikale CJ-7-Cabrio mit seinen 
geschlossenen Mitstreitern zu 
vergleichen. Im Jeep nimmt man 
nämlich von der Technik prak-
tisch gar nichts wahr; keine Ge-
räusche, keine Vibrationen, kei-
ne Schwächeanfälle. Man fährt 
im zweiten Gang an, besucht 
kurz den dritten, und erledigt 
den Rest ab 25 km/h aufwärts mit 
dem Vierten. Der elastische, sei-
denweich laufende V8 hat mit 
dem 1,4-Tonner leichtes Spiel. 

So genießen wir Landschaft 
und Straße in neuen Dimensio-
nen: 3-D-Cinemascope vom Fuß-
knöchel bis zum Scheitel, vom 
roten Mohn bis zum blauen Fir-
mament. Dazu frische Orkanwin-
de, die nicht nur die Seele, son-
dern auch das Cockpit reinigen.

Der Jeep CJ-7 ist ein 
Kriegsveteran, aus dem ein Hip-
pie wurde, während Mercedes 
und Land Rover jeder auf seine 
Weise noch den Ernst ihrer Mili-
tärzeit spüren lassen. Wichtig ist 
nur: Große Geschichtenerzähler 
sind alle drei.

der jeep cj-7 heute: 
seit 1987 wrangler
Immer noch in seiner 
Grundform als typischer 
Jeep erkennbar, gibt es 
den Wrangler auch in 
einer gewöhnungsbe-
dürftigen, viertürigen 
Variante. Extrastarke 
Benzin- (284 PS) und 
Dieselmotoren (200 
PS), ab 29 975 Euro

Die Räder des Jeep ent-
sprechen nicht der Serie, sind 
aber zeittypisch

Fast wie im neuen 
Mini: großer, zentraler 
Tacho. Der geschmei-
dige V8 erlaubt schalt-
faules Fahren. Kunst-
stoff-Kotflügelverbrei-
terungen gab es 1978 
auch als Werksoption
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